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Der helfende
Gentleman


Es war einmal ein Gentleman namens Jan, der allen älteren Menschen
den Platz im Bus freimachte und allen Frauen mit Kinderwagen aus
dem Bus und dem Zug half. Dafür wurde er von vielen, die diesen
Wesenszug bei ihm kannten, geliebt. Hilfsbereitschaft ist immer
etwas Gutes, dachte er. Jeden Tag eine gute Tat, das war sein
Motto. Er war so nett, dass er vielen Menschen kaum einen Gefallen
abschlagen konnte. Leider hatten ihn schon oft Leute deswegen
ausgenutzt. Einige Leute hielten Jan deswegen für naiv.



Eines Tages benötigte er wieder selbst etwas Hilfe. Es ging nur
darum, ihm etwas beim Aufräumen zu helfen. Er hatte am Vorabend
eine große Party gegeben, so wie er es des Öfteren machte. Er
fragte bei den Gästen vom Abend nach, aber alle hatten etwas
anderes zu tun. Also war es an ihm, den Abwasch zu erledigen und
und sein Haus wieder herzurichten. Auch hatte er seine Vorräte
wieder aufzufüllen, denn die Gäste, die er Partylöwen nannte,
hatten ordentlich zugeschlagen. Deren Bäuche waren mehr als voll
und die Vorratskammer von Jan war leer. Es war nicht das erste Mal,
dass so etwas passiert war.



Er regte sich jedes Mal darüber auf und wies die Partylöwen darauf
hin. Aber die Arbeit blieb immer an ihm hängen. Die Gäste kamen
immer fünf Minuten nach der Einladungszeit, damit sie Nichts mit
vorbereiten mussten, und gingen so spät wie möglich. Dieses Mal
hatte er genug davon. Er beschloss, für eine weitere Party erstmal
nicht zur Verfügung zu stehen.



Es gingen mehrere Wochen vorbei, bis dann wieder die Anfrage kam,
wann es die nächste Party gibt. Jan winkte ab. Ich kann meinen
Partykeller nicht zur Verfügung stellen. Die Anfragenden wunderten
sich. Die Bitte hatte er noch nie abgeschlagen.



Eines Nachmittags kam Cindy bei Jan vorbei. Cindy war bei jeder
wilden Party dabei. Sie kam immer kurz nach dem offiziellen Anfang
und ging kurz vor Ende jedes Festes. Sie baute nie mit auf und nie
mit ab. Wie alle anderen auch.



„Hallo Jan. Wann steigt die nächste Party bei dir?“, fragte
sie.



„Erstmal sind andere dran. Wann steigt bei dir eine Party? Ihr habt
doch auch einen Partykeller in eurem Haus.“, sagte er.



„Der ist mal wieder belegt. Da haben wir Sachen reingeräumt, die
wir beim letzten Flohmarkt übrig behalten haben.“, sagte sie.



„Seit ihr auf so vielen Sachen sitzen geblieben? Ich dachte, ihr
hattet einen Rekorderlös?, sagte er.



„Ja schon, aber ein bisschen was ist übrig geblieben und der Keller
schien uns die beste Lagerstätte zu sein. Das Dachgeschoss ist zwar
fast leer, aber wir hatten keine Lust den Kram nach oben zu
bringen.“, sagte sie.



Jan haßte diese blöden Ausreden. Cindy war faul wie sonst keine
andere Frau, die er kannte. Sie wollte nur keine Party
ausrichten.



„Hab dich nicht so. Dein Partykeller ist doch frei und die Feste
bei dir sind immer toll.“, sagte sie.



Früher wäre er eingeknickt, aber das Maß war voll. Jan verneinte
und Cindy ging sichtlich wütend weiter.



Einen Tag später traf er Georg an der S-Bahn. Georg machte ein
Gesicht wie sieben Tage Regenwetter.



„Hallo Georg. Was ist denn mit dir los. Ist dir eine Laus über die
Leber gelaufen?“, fragte Jan.



„Cindy sagte mir, dass du keine Party veranstalten willst, nur weil
sie es nicht macht.“, sagte Georg.



„Was erzählt Cindy denn für Märchen. Ich gebe keine Party, weil
jetzt mal jemand anderes Gastgeber sein soll. Ich bin doch nicht
der Einzige, der Räumlichkeiten hat. Dein Onkel hat doch den
Ratskeller. Dort könnten wir auch mal feiern, oder nicht?“, fragte
Jan.



„Bist du verrückt? Lass meine Familie aus dem Spiel. Bei dir sind
die Parties immer noch die Besten. Ich finde es unfair, dass du die
Arbeit auf die anderen abschieben willst.“, sagte Georg.



Jan dachte, er hätte sich verhört, aber Georg hatte ihm den Grund
für seinen Ärger ins Gesicht gesagt. Er hatte zugegeben ihn
ausnutzen zu wollen. So etwas von offensichtlich ungewollter
Ehrlichkeit hatte er bei Georg noch nicht erlebt. 



„Entschuldige Jan. Ich wollte dich nicht verletzen. Du weißt doch,
ich bin in Therapie. Ich habe die Aufgabe bekommen, den Leuten
meine Gedanken offen mitzuteilen. Das habe ich jetzt
unglücklicherweise getan.“, sagte Georg.



„Du solltest mit deinem Therapeuten darüber sprechen. Diese Aufgabe
bringt dich noch ins Krankenhaus. Was ist, wenn du einem Schläger
sagst, was du von ihm hältst?“, sagte Jan.



Georg stimmte mit ihm überein und ging sofort nach Hause, damit
nicht noch so ein Missgeschick passiert. Jan beschloss, dass er
Georgs Therapeuten niemals in Anspruch nehmen wird. 



Als er zuhause ankam, hatte er eine Nachricht auf seinem
Anrufbeantworter: „Hallo Jan, hier ist Ronny. Wann steigt bei dir
die nächste Party? Ruf mich zurück. Danke.“, war dort zu
hören.



Ausgerechnet Ronny. Ronny hatte einen großen Garten und keine
direkten Nachbarn. Warum steigt die Party nicht bei ihm? Es ist
Sommer und Ronny hat einen Grill zuhause. Jan griff zum Hörer und
rief Ronny an.



„Ronny Kutscher.“, meldete sich Ronny.



„Jan hier. Hallo Ronny. Ich kann leider zur Zeit keine Parties
veranstalten. Jetzt seid ihr anderen mal dran, den Gastgeber zu
spielen.“, sagte Jan.



„Warum? Sei doch kein Spielverderber. Du machst die besten Feste.“,
sagte Ronny.



„Was ist denn mit dir? Es ist schönes Wetter, du hast einen großen
Garten und einen Grill. Sich gestört fühlende Nachbarn hast du auch
keine.“, fragte Jan.



„Ne, bei mir nicht. Meine Frau meckert sonst wegen der Vorbereitung
und dem Aufräumen. Warum lässt du uns denn im Stich?“, fragte
Ronny.



„Wegen der gleichen Gründe, die deine Frau auch immer vorbringt.“,
sagte Jan.



„Du bist ein echter Spielverderber Jan. Das hätte ich von dir nicht
gedacht. Tschüss!“, sagte Ronny und legte auf.



Am Abend erhielt Jan zwei E-Mails. Eine von Eva und eine von Leo.
Auch sie wollten wissen, wann die nächste Party bei ihm steigt. Leo
würde einen kleinen Kasten Bier spenden. Jan erklärte ihnen höflich
per Antwortmail, dass erstmal die anderen dran sind. Er wartete auf
eine Rückantwort, bekam aber von beiden keine.



Es gingen mehrere Wochen ins Land, bis sich nach und nach wieder
alle Leute bei ihm meldeten, wann er seine nächste Party macht.
Wieder erklärte Jan, dass erstmal andere Leute dran sind. Er hatte
in den letzten zwei Jahren 15 Partys gegeben. Mit der kompletten
Arbeit vorher und hinterher. Er hatte auch immer um Hilfe gebeten,
aber jeder hatte eine andere Ausrede.



Die Partylöwen wurden immer ungehaltener wegen Jans Weigerung.
Cindy grüßte ihn oftmals nicht mehr, wenn er auf der anderen
Straßenseite ging. Sie tat dann so, als hätte sie auf ihr
Smartphone geschaut und ihn nicht gesehen.



Jan gefiel sich in der Rolle des unnachgiebigen Gastgebers.
Ansonsten war er weiterhin höflich und zuvorkommend. Ein richtiger
Gentleman. Bei seinen Bekannten war er aber scheinbar untendurch.
Alle wollten ihm irgendwelche Schuldgefühle einreden, weil man sich
nicht mehr trifft und feiert, doch Jan blieb stur. 



Eines Abends stieg er aus dem Zug und half einer Frau, ihre schwere
Tasche zum Bus zu tragen. Auch der Therapeut von Georg stieg mit
aus. Jan und er mussten den gleichen Bus nehmen, da sprach der
Therapeut ihn an.



„Sie sind ja ein richtiger Gentleman. Das hätte ich von ihnen gar
nicht erwartet.“, sagte er.



„Warum hätten sie das nicht von mir erwartet?“, fragte Jan.



„Ach. Ich hatte nur Gerüchte gehört, sie wären jemand, der immer
nur nimmt und nie gibt und würden den Menschen jeden Wunsch
abschlagen.“, sagte der Therapeut.



Jan wusste, wer dieses Gerücht in die Welt gesetzt hatte, Georg. Er
kochte innerlich vor Wut und versuchte nach außen ruhig zu bleiben.
Als er zuhause war, entfuhr ihm eine Tirade von Flüchen über Georg
und die anderen Partylöwen.



Eines morgens, als Jan über die Straße gehen wollte, kam ein Auto
um die Ecke geschossen. Obwohl er noch zurückzuckte, wurde der Fuß
von ihm überfahren. Der Fahrer, der den Vorfall bemerkt hatte, gab
Gas und flüchtete. Jan sah noch das Fabrikat, aber das hintere
Nummernschild war abgeschraubt und lag wahrscheinlich hinter der
Heckscheibe. Schreiend vor Schmerz suchte er sein Handy, um einen
Krankenwagen zu holen. Bevor er wählen konnte, kam bereits einer
mit Blaulicht um die Ecke. Eine Anwohnerin von gegenüber hatte die
Schreie von Jan gehört und den Notruf gewählt. Die Rettungswache
war nur drei Straßen entfernt. Die Retterin kam aus dem  Haus
gerannt. Sie kannte Jan vom Sehen her und er hatte ihr schon öfter
mal geholfen, ihre Einkäufe ins Haus zu tragen. Jan gab ihr den
Schlüssel für seine Wohnung, damit sie eine Tasche für ihn packen
konnte. Er kannte die Dame zwar nur flüchtig, aber wer direkt den
Notruf wählt und immer so nett ist, dem kann man schon trauen. Jan
kam ins Krankenhaus und kurze Zeit später kam seine Retterin mit
seiner Sporttasche, in die sie die wichtigsten Kleidungsstücke für
ihn eingepackt hatte.



„Danke, dass sie mir so vertraut haben.“, sagte sie.



„Danke, dass sie mir geholfen haben. Sonst hätte ich ziemlich dumm
dagestanden.“, sagte Jan.



„Sie helfen mir doch auch immer. Das ist für mich eine
Selbstverständlichkeit. Hier ist ihr Schlüssel zurück und hier ist
meine Telefonnummer. Wenn sie Wäsche brauchen, oder ich irgendwas
für sie tun kann, mache ich das gerne.“, sagte sie und
verabschiedete sich.



Am nächsten Morgen kamen zwei Busfahrer vorbei, die er kannte. Er
fuhr mit ihnen seit Jahren in der Stadt herum, da lernt man sich
kennen.



„Was hat man denn mit ihnen gemacht? So eine Sauerei und dann auch
noch Fahrerflucht.“, sagte Carlo.



„Mir ist einer über den Fuß gefahren. Das Nummernschild war hinten
nicht dran. Sonst hätte die Polizei den längst. Woher wisst ihr das
überhaupt und auch, dass ich hier bin?“, sagte Jan.



„Sie sind Stadtgespräch. Im Wochenblatt hat die Polizei einen
Fahndungsaufruf gemacht.“, sagte Manni, der andere Busfahrer.



„Wie geht das denn? Die Polizei hat mich noch gar nicht
vernommen.“, sagte Jan.



„Sie nicht, aber ihre Retterin von gegenüber. Sie konnte den
wegfahrenden Wagen grob beschreiben. Auch wir Busfahrer passen auf,
ob wir einen solchen Wagen sehen.“, sagte Carlo.



„Eine Schande ist das. Sie sind der hilfsbereiteste Mensch weit und
breit und dann kommt so ein Vollidiot und fährt sie an. Wenn wir
irgendwas für sie tun können, rufen sie in unserer Zentrale an, wir
helfen gerne.“, sagte Manni.



Jan war ganz gerührt. So viele Hilfsangebote hatte er nicht
erwartet. Nach und nach ließen sich auch noch andere Leute, denen
er ab und zu die Tasche oder Kinderwagen die Treppen hoch und
runter trug sehen. Die Polizei nahm zwischendurch auch seine
Aussage auf und die Fahndung lief auf Hochtouren. Die einzigen
Leute, die ihn nicht besuchten, waren seine Bekannten, die immer
bei ihm feierten. Das er im Krankenhaus lag, sollten sie inzwischen
wissen. Im Ratskeller war er seit Tagen das Thema Nummer Eins und
Georg ging dort ein und aus.



Seine Nachbarin vom Haus gegenüber kam alle paar Tage mit frischer
Wäsche vorbei, und wusch die gebrauchte Wäsche bei sich mit. Jan
hatte ihr gesagt, wo in der Wohnung der Zweitschlüssel ist. Der
Sohn vom Besitzer des Zeitungsladens, in dem Jan jeden Morgen seine
Zeitung kaufte, brachte ihm immer die aktuelle Zeitung vorbei,
bevor er morgens zur Schule ging. Der Ladenbesitzer schenkte sie
ihm in der Zeit, weil er immer so hilfsbereit zu anderen ist.



Als er nach einigen Wochen wieder zuhause war, riefen nach und nach
seine Partylöwen an und fragten nach, wann er eine Rückkehrparty
schmeißt. Jan sagte allen die Meinung. Nicht einer von ihnen hatte
sich blicken lassen oder sich per Telefon gemeldet, während er im
Krankenhaus lag, obwohl alle davon wussten.



Die Polizei konnte den Täter nicht ermitteln und der Fall wurde
später eingestellt.



Zwei Wochen später gab Jan ein großes Fest für alle, die ihm
geholfen, und ihn immer wieder im Krankenhaus besucht hatten. Er
hatte viele Helfer bei der Vorbereitung und auch beim Aufräumen am
nächsten Tag. Viele Gäste brachten auch etwas mit, damit Jans
Speisekammer nicht am Ende leer war. Seine Partylöwen hatte er
nicht eingeladen. Sie konnten ihm gestohlen bleiben, denn
Freundschaft und Hilfsbereitschaft beruht immer auf
Gegenseitigkeit, aus geben und nehmen und nicht nur aus
nehmen.



Ende
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